
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 35

Artikel: Bergferienglück

Autor: Aellen, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645372

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645372
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 555

gloclen»©ngpaf)eg fict) mit
ben Saljren al§ uttge»
nügenb erroeifen roerbe,
märe motjt Begrünbet,
meitn nid)t bie Btügtid)»
feit eines Durd)ftid)e8 auf
ber ©übfeite bcê Durmeê
nod) üortägc. @rft tuenn
biefer donogen fein mirb,
bürftc atlerbingS bie Set»
fe^rêfrage Beim $ett»
gtoden afö getöft betrad)»
tet merbett.

2Ba8 beute bttrd) bie
Serein barttng auf ber Oft»
feite erreicht mürben ift,
barf afö Befriebigcnb be=

jeidjnet merben. ®urd)
bie Daube mirb bie der»
Breiterte gatjrBatjn dorn
Sußgättgerderlebr ent»

taftct. Die neue ga^rba^n
ermöglicht bie boppet»
geteifige Dramfitbrung.

2öa8 bie ardjiteftoui»
fd)e ©eftaltung anbelangt, bie natürlich auf ba§ Stabtbilb
ÏÏÎiicffidjt nehmen ttttö ittSbefonbere in ©inftang gebradjt merben

mußte mit bem geitgtocfenturm, biefem Sabinettftüd; alt
bernifdjer 93aufunft, fo Beftimmt bie Sereinbarung, baß bie ®e»

fim8^ö|e ca. 2 SSietcr unter bem heutigen §auptgefim8 ber

Bfiftern Bleibt itnb baß man fid) tjinfidjttid) @tocf|b^en nub
Stdjfcnbiftanjcn mit Befdjeibencn Dimenfioncn Begnügt.

Die ©egenletftung ber ©enternhe befteLj't in ©eroäbrung
ooit £>ppotbeïaranleiben oon Sr. 210,000 p 5Vz ®/o auf 10

Sabre unb oon Sr. 150,000 311 4 % auf 10 Saljre — biefe
Anleihen auf bas ©dhaus „3t)tglodenhof". Den Befißer
ber Apotbete SB0I3 entfdjäbigt bie ©enteinbe für bie mintage
einer öffentlichen Daube unb für bie Abtretung oon girfa
12 m2 feines Dermins mit IteBerlaffung oon 6 m2 Bobens
am 3miebelngäbd)en unb mit einer Summe oon Sr. 175 000.

Beiße ©auUnternehmungen uerpflid)ten fid) biiuuieberum
ber ©emeinbe gegenüber, Bei ber Aufteilung oon Arbeitern
bas ftäbtifcbe Arbeitsamt berüctfidjtigen 31t mallen.

Die ard)iteftonifcbe Deitung ber Beubauten. liegt in ber
Öanb ber Serren Ardjitettm SBibmer & Darelbofer für'
ben 3eitgIoclenbof unb bes Serm Ardfiteft ©erfter für bie
neue Apotbefe B0I3. ilnfere ABBilbuug Seitei 554 läßt
einigermaßen erfenneit, roie bas Stabtbilb ttad) Sertig»
ftetlung ber Bauten ausfeilen mirb. 2üir ftetten mit ©einig»
tuung feft, baß es ber guten berntfeben Drabition folgt, roie
bas übrigens Bei ben bewährten Bauten ber Blauautoren
nid)t anbers 3U erwarten mar.

WIDME £ * ß4xa.M0ffet?,/4OH.

33ergfedengliich.
©in Serientagebudf ooit S e r tu a it n A e 11 e n, ©Bur.

27. Sunt 1925 (abenbs).

Da fügen mir nun mitten im ©rün 001t! Bäumen uinbl

SBiefen; 3mei ftille, Braune Stuben faffen roarm unfer Bend
riges Serienglüd in heimatlichem, fühlen Bergen uub an einem'
alten, lieben See freunblidjen Sugenberilftinierns. So ein
StabtBeitungsfcBretBer mit iniibegeBetjtcn Sänben uub erregten
Acrpett gieBt fid) aber auch mit Befoitberit Sßonnegefüblen
in ein einfames, Iärmfernes Stübleiin 3urücf, um inebr be'n

Dopf in Schatten unb Düble 311 legen, als etroa bas Baud)»
lein an großartigen &oteltifd)en 3U pflegen. Hub troßbem:
mas fo ein richtiger 3eitungstnenfd)i ift, ber fatttt basf
Schreiben nicht laffeit, mit bem Unterfcbiieb allerbings, baß
bie Seber ooit all ben fpißeit Ausfällen uub ©iufäilen bei

Slluatolnsplan für die lleubaulen beim ZeHglocken. 1) „Zeitglockenbot", 2) 6efcpi1flspaus, 3) Jlpotpcke Volz.

Dagesarbeit ftumpf unb breiter geworben iit biefer ©r=
frtfd)tings3eit aud> munter unb ettblidf) unfritifcb übers Bapier
fliegen barf... (Blau glaube bod) ja nidfit, baß fritifieren
erfrifdjt, rote oiele meinen!)

3unädfft fdjeiut es eine Somnterfrifcbe in einem fritfdjen
Sommer 311 merben! BSie mir beute aus ben grauoerbäitgten
Bergen ©raubünbens weg über ben Brüntg ins Bernbiet
fuhren, tropfte es ben gaii3en Dag über aus Bebelfdjleiiern;
auf bie pollbefeßten Babnmagen, unb Betrus hütete feine
Berg» unb Seemunber ängftlid) oor ber Beugierbe ber;

fretuben Betfeop'timiften. ööcbftens, baß er, um „gluftig" 311

machen, auf Augenblide bie SBoIfenoorbänge beifeite fdfiebt
unb Danbfcbaftsberrltdffeiteu roenigftems ahnen läßt, (©r ift
ber größte unb riidfidftslofefte „Sdfieber", ben es gibt, unb
neben ihm ift fo ein Duliffenfdfieber im Stabttbeater ober!
ein fid) roeife bünfenber Schieber mit Bantnoten unb Sßert»
titeln eilt armfeliger Stümper, ber boch früher ober fpäter
feinen Bteifter firtbet unb 0011 bem gelbgierig erobertem
Blaße biitmeggefdjoben mirb, eilt gefdjiobener Schieber alfo!)
Betrus muß nun aber boch lächeln 311 biefem Dobe, ftreidjdt
freunblid) mit einem Strablenärmdfien meinen tintenfcudjten
Singer unb flüftert, nur für alleseit binbütdfenbe 3ourna=
lifienob'ren oernebmbar: Siedjt baß bu, fpaffiger Serien»
pbitofopb, fo ein Bantuotenbünbel in einer toten öanb
ift meniger als eilte Biüde, bie lebt unb bid) totftedjen bann,
unb mer 311 oiel erbt oerbirbt! — Dann barf id) mich ©liid»
lieber nennen, antmortete ich, benit fo ein Bantnoteubünbel
ift für mid) ein unfaßbarer Begriff. ,3d)i müßte bod> nicht
ein Schreibergefelle fein... ©mil Bahnet, ber allzeit SJtun»

tere, machte 311 biefem „armen Dapitel" einmal einen Solls»
lieboers. ©r lautet fo:

SBas ntad)e»n»o b'Sdjriftftellerlüt?
Si fdjrihe für bie gangt SBält
H Bei bod) nüfti nie fei ©älb!

Seitbem ich im freunblichen Sfeltmalb fiße, roeiß id)
um eine Sartante 3um alten Spruche 00m 3abler, ber be,=

fteblt. Sei mir beißt es fortan: 2ßer 3aI)It, mirb mit töitig»
lieben ©breit empfangen! Aber nein boch: idfi mollte bod)
nicht malitiös fein unb barf es fidferlidj; auch nicht. S3 a rum
follte id) nicht and) einmal an eine roirtfidje, utigefachte
Baioität uub Baturbaftigteit unoerborbener Bienfdjeit glau»
ben? Hub id) mollte bod) felber meine paar Serienmodl^n
mit ber gefunben Deoife abfoloiereit: „£ie.r bitt ich Btenfd),
bier barf id) fein!" Unb fanb auch foglekh liebe, bersroarme
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glocken-Engpaßes sich mit
den Jahren als unge-
nügend eriveisen werde,
wäre wohl begründet,
wenn nicht die Möglich-
keit eines Durchstiches ans
der Südseite des Turmes
noch vorläge. Erst wenn
dieser vollzogen sein wird,
dürfte allerdings die Ver-
kehrsfrage beim Zeit-
glocken als gelöst betrach-
tet werden.

Was heute durch die

Vereinbarung auf der Ost-
seite erreicht worden ist,
darf als befriedigend be-
zeichnet werden. Durch
die Laube ivird die ver-
breiterte Fahrbahn vom
Fußgängerverkehr ent-
lastet. Die neue Fahrbahn
ermöglicht die doppel-
gelcisige Tramführnng.

Was die architektoni-
sche Gestaltung anbelangt, die natürlich auf das Stadtbild
Rücksicht nehmen und insbesondere in Einklang gebracht werden
mußte mit dem Zeitglockenturm, diesem Kabinettstück alt
bernischer Baukunst, so bestimmt die Vereinbarung, daß die Ge-

simshöhe ca. 2 Meter unter dem heutigen Hauptgesims der

Pfistern bleibt und daß man sich hinsichtlich Stockhöhen und
Achsendistanzen mit bescheidenen Dimensionen begnügt.

Die Gegenleistung der Gemeinde besteht in Gewährung
von Hypothekaranleihen von Fr. 210,000 zu 5^«/» auf 10

Jahre und von Fr. 150,000 zu 4 °/o auf 10 Jahre — diese

Anleihen aus das Eckhaus „Zptglockenhof". Den Besitzer
der Apotheke Volz entschädigt die Gemeinde für die Anlage
einer öffentlichen Laube und für die Abtretung von zirka
12 m2 seines Terrains mit Ueberlafsung von 6 »,2 Bodens
am Zwiebelngäßchen und mit einer Summe von Fr. 175 000.

Beide Bauunternehmungen verpflichten sich hinwiederum
der Gemeinde gegenüber, bei der Anstellung von Arbeitern
das städtische Arbeitsamt berücksichtigen zu wollen.

Die architektonische Leitung der Neubauten liegt in der
Hand der Herren Architekten Widmer ck Darelhofer für
den Zeitglockenhof und des Herrn Architekt Gerster für die
neue Apotheke Volz. Unsere Abbildung Seite 554 läßt
einigermaßen erkennen, wie das Stadtbild nach Fertig-
stellung der Bauten aussehen wird. Wir stellen mit Genug-
tuung fest, daß es der guten bernischen Tradition folgt, wie
das übrigens bei den bewährten Namen der Planautoren
nicht anders zu erwarten war.

Bergferienglück.
Ein Ferientagebuch von Hermann Aellen, Chur.

27. Juni 1925 (abends).

Da sitzen wir nun mitten im Grün von! Bäumen und!
Wiesen,- zwei stille, braune Stuben fassen warm unser Heu-,

riges Ferienglück in heimatlichen, kühlen Bergen und an einem'
alten, lieben See freundlichen Jugmderinnerns. So ein
Stadtzeitungsschreiber mit müdegehetzten Händen und erregten
Nerven zieht sich aber auch mit besondern Wonnegefühlen
in ein einsames, lärmfernes Stüblein zurück, um mehr den
Zopf in Schatten und Kühle zu legen, als etwa das Väuch-
lein an großartigen Hoteltischen zu pflegen. Und trotzdem:
was so ein richtiger Zeitungsmsnsch ist, der kann das«

Schreiben nicht lassen, mit dein Unterschied allerdings, daß
die Feder von all den spitzen Ausfällen und Einfällen der!

SMialolnspI.i» Mr clle Muvmileii beim Teitgiocieen. I) „reUgiockeniiol", Z) geschìisishAus, Z) Apotheke Voiü.

Tagesarbeit stumpf und breiter geworden in dieser Er-
srischungszeit auch munter und endlich unkritisch übers Papier
fliegen darf... (Man glaube doch ja nicht, daß kritisieren
erfrischt, wie viele meinen!)

Zunächst scheint es eine Sommerfrische in einem frischen
Sommer zu werden! Wie wir heute aus den grauverhängten,
Bergen Graubttndens weg über den Brünig ins Bernbiet
fuhren, tropfte es den ganzen Tag über aus Nebelschleiern
auf die vollbesetzten Bahnwagen, und Petrus hütete seine

Berg- und Seewunder ängstlich vor der Neugierde der
fremden Reiseoptimisten. Höchstens, daß er, um „glustig" zu
machen, auf Augenblicke die Wolkenvorhänge beiseite schiebt
und Landschastsherrlichkeiten wenigstens ahnen läßt. (Er ist
der größte und rücksichtsloseste „Schieber", den es gibt, und
neben ihm ist so ein Kulissenschieber im Stadttheater oder!
ein sich weise dünkender Schieber mit Banknoten und Wert-
titelu ein armseliger Stümper, der doch früher oder später
seinen Meister findet und von dem geldgierig erobertem
Platze hinweggeschoben wird, ein geschobener Schieber also!)
Petrus muß nun aber doch lächeln zu diesem Lobe, streichelt
freundlich mit einem Strahlenärmchen meinen tintenfeuchten
Finger und flüstert, nur für allezeit hinhorchende Journa-
listenohren vernehmbar: Recht hast du. spassiger Ferien-
Philosoph, so ein Banknotenbündel in einer toten Hand
ist weniger als eine Mücke, die lebt und dich totstechen kann,
und wer zu viel erbt verdirbt! — Dann darf ich mich Glück-
licher nennen, antwortete ich, denn so ein Banknotenbündel
ist für mich ein unfaßbarer Begriff. > Ich müßte doch nicht
ein Schreibergeselle sein... Emil Balmer, der allezeit Mun-
tere, machte zu diesem „armen Kapitel" einmal einen Volks-
liedvers. Er lautet so:

Was mache-n-o d'Schriftstellerlüt?
Si schribe für die ganzi Wält
U hei doch nllsti nie kei Gäld!

Seitdem ich im freundlichen Jseltwald sitze, weiß ich

um eine Variante zum alten Spruche vom Zahler, der be-
siehlt. Bei mir heißt es fortan: Wer zahlt, wird mit könig-
lichen Ehren empfangen! Aber nein doch: ich wollte doch
nicht malitiös sein und darf es sicherlich auch nicht. Warum
sollte ich nicht auch einmal an eine wirkliche, ungesuchte
Naivität und Naturhaftigkeit unverdorbener Menschen glau-
ben? Und ich wollte doch selber meine paar Ferienwochen,
niit der gesunden Devise absolvieren: „Hier bin ich Mensch,
hier darf ich sein!" Und fand auch sogleich liebe, herzwarme
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Slenfdjen, bie mid), ber alte SMerfreunb Rhön im herr*
liefert Seien), bie neuen Selaanten im jenfeittgen Geeborf
auf ber anmutigen Salbinfet, mit iiberrafdjenber Sufmerl*
famteit empfingen, ©in mächtiger 23ufdji glübenber Slpen*
rofen, frifdj für ben Gtabtgaft gepfliidt, grüht oom ETifdi-e

„2ßilllomme,n!", unb bajroifc^en, er ber Daufenb, entfaltet
auch fdjon ein erftes ©belweiih fernen fünffranlengroheini
Slütenftern! Der Kaffee bampft auf bem Difdj., bie SIpert*
mild) fdjäumt in tiefen Daffen, Sergläfe lacht in- mädjtigenj
Daiben — gerfcnheq, fag ain, was willft bu nod) meïjr? Die
liebensroürbige ÜBirtin [teilt fid) oor: „2Bir finb bait nur
einfache Sauernieute hier, aber nod) immer pfrieben ge*
wefen. (Slerlft bu etwas, oerwöhnter Rulturmenfd)?), Gdjul*
benbauern, raie etwa bie meiften tj'êcr herum, unb ich muff
mich fdj'On entfdjulbigen: es ift alles furchtbar einfach bei
uns!" Dann plaubert bie gute grau fogleid) oon ihren
gamilienoerhältniffen, wie mit alten Selannten unb freut
fid) fichtlid), men it man Anteil nimmt unb ift untröftlid) über
bas fd)led)te Sßetter, labt uns an ihren warmen Ofen, fragt
bienfteifrig nad) unfern SBiinfdjien unb ift bereit, uns ihren
halben ©arten in bie Riidje 3U tragen, gleifchige, grohei
©rbbeeren hat fie ohnehin fdjon 3um erften ©ratisifdjmauS
(ober foil's ein Raufmufter fein?) in bie Rüche geftelft.

3eht fage mir einer nodj, bah bas nicht eine ibealei
„Gommerfrifclje" ift, eine ©rfrifdjung für ben äuhern unb
innern Stenfchen bei heqfrifdjen Stenfdjen 3d) bin fo
frei unb ïorrigiere fuperltug tlltmeifter ©öthe:

£aft bu Statur, baurt bift bu Stenfdj! (Statur im Ginne
oon 2ßahrljaftig!eit, llrfprünglkhleit unb ijeqenseinfalt.)

2Benn in fold) ber3ftärfenber Umgebung lein Sergferien*
gliid unb lein tieferes ©rieben erftebt, bann trägt meinte
Rulturoerborbenljeit ein3tg bie Gchulb baran!

3feltwalb, 28. 3uni.
Setrus 3ürnt immer nodj. SJtir fallt auf, bah feine gute

grühfommerlaune auf ben Dag ber bünbnerifdjen Sutomobil*
abftimmung fid) in Dränenbäche löfte. Stun hüben wir es
im Danbe ber grauen Suren offenbar grünblidj mit ihm oer*
borben. Gein unerfchütterlidjies „Stein" würbe mehr fahlen,
als 3ehntaufertb anbere Gttntmen, benn bas Ijeiht ein mäch*
tiges Seto gegen frühe Gaifonhoffnuttgen einlegen, fofern
man fich art feine Serbrfehlichleit lehrt unb fidj, abfdjreden'
läht. SJtidj {ebenfalls foil er nicht oerärgern! Gdjfechtwetter*
fahrten finb für ben febenben SBanber-er eibenfo reijooll, als
in Gonnenbränben bergan fteigea unb fdjwihen. 3d) bin
barum heute auch, unbelümmert über einige Segenfpriher
aus feierlich am ©efels bahinfchleichenben Sebelgewöll auf
bie nahe Genggfluh, einem lühn in ben tiefgrünm Srienser*
fee hinausfpringenben gelslopf gepilgert unb ftanb halb auf
ber beuxilbeten Ruppe, in ein füfjes 3bt)ll 311 g Iihen ftaunenb.
Das Dörfchen 3feitraalb fteFIt fidji auf feiner foalbinfel hier
oben raie ein Silb in ben Sabinen, träumt tote oerwunfeben
am Gee, ben an biefent Ufer fteil unfteigenb Sucbeuwiälber
lieblid) fäumen. SBäre barüber nicht bas bodjaufragenbe
Druhgefels, man möchte meinen, in ein füblidjes Geewunber
311 fdjauen, fo wurmfarbig blau unb grün ift biefes ©eftabe
bes feligett Sergeffens

Dange oerharrte ich im Snblkl bes parabiefifdjen ©rben*
fleds, unb raie immer in foldjen 'Slugenbliden, toünfdhte id)
mir, Staler 3U fein, um ja redjt einbrttdfam mit leuchtenber
garbe auf bie Deinwanb 31t 3aubern, was fo einer frahenbem
3ournaliftenfeber bod) niemals 31t fd)ilbern gelingt

Slm Dage banad).

töeute, hei aufhellenbem Gimmel übrigens, lieh ich mich,

oon meinem Dausmeifter über bie Serhältniffe ber freunb*
lid)en Gee* unb Serggemeinbe unterridjiten. (©r ift Sauer,
Siehinfpeltor, G d;u 110 m m if f ;o ns m i g lieb, im Gommer Gteuer*
mann bei ber S r ien$er fee=Dampf fd) iffah rt unb .eigentlich ge*
lernter Rirrttnermann, arbeitet in alle Stadjt hinein unb fpart
unb fahlt pünltlid) feine 3infen, oft noch etwas mehr, unb

wirb es bei feiner 3âh'iQÏeit fidjer nod) 311m' ©emeiinberat
bringen!) Da 3feltwalb oiel oon Gtabtbernern 3um gerten*
aufenthalt gewählt wirb unb nicht weniger als neun familiäre
Rotels unb Senfionen befiht, finb bie ©rwerbsoerbältniffe
fidjerlid) etwas giinftiger als in nodji abgelegeneren Serg*
getneinben. Drotjbem ift ber Seoölterungsüberfcbuh sum
Suswunbern oerurteilt, unb mehrere leeirftehenbe Saiterni*
häufer weifen beutlidj auf Danbflud)t. Dem Ortsfremben
muh auffallen, bah weber bie benachbarte grohe politifdje
©emeinbe Sönigen. mit 1800 ©inwohnern, nod) bas immer*
hin 600 ©inwohner 3ählenbe 3feltwalb eine eigene Rirdje
befiht. Seibe ©emeinbeu gehörein 3ur weitoieqweigten Rirdj*
genteinbe ©fteig bei 3ntertafen. Srebigtbefucher unb Ron*
firmanben haben im SSinter bei eingeftellter Gdjiiffahrt über
3wei Gtunben S3eg 3urüd3ulegen. Die golgen einer un*
geniigenben Saftorifierung machen fidj. burd) .Runahme bes
Gettcnw-efens bemeribar. Rirdjlidjie Sehörben unb proteftan*
tifdje Dtlfsuereine feien beshalb angelegentlid), auf bie Un*
3ulänglid)leit biefer Serhältniffe aufmerlfam gemadjt. ©ine
genteinfame giliallirdje für Sönigen unb 3fettwalb biirfte
fürs erftc wohl für bie religiöfen Sebiirfniffe biefer oer*
nadjläffigten ©egenb genügen.

1. 3uli.
3n biefen Dageit lefe ich, nicht 3um erften SM, in ben

Sriefen bes ungliidfeligen Heinrich oon Rleift, Dofumente
einer eblen, aber unruherfüllten Didjte'rfee'Ie, an bie ftiirmifch
geliebte Sraut, an bie oerftehenbe Gdjwiefter Ulrile unb an
einige greunbe gerichtet. Reine ausgellügelte unb etllärenbe
Darfteilung biefes Dichterlebens oermag ben Defer fo auf*
3uwühlen, wie biefe leibeufchaftglühenben Sriefe, bie tiefe
Dragil atmen.

Sad) bem ^ödjften ftrebenb, fid) felber quäleitb, irrt er
3iellos burd) bie 9Selt, bis er erlennt, bah nur bie Suhe in
irgenb einem füllen Soetenwinlel auf bem Daube ihm feinen
©lüds3uftanb fdjaffen lann, ben er 3111- bic&terifdjen Sro*
bultion notweitbig bebarf. ©r wünfeht fidj brei Dinge: ©in
ôaus im ©riinen, ein liebenbes Sßeib unb ein Rinb, um ba=

für auf Unit, Suhm, Übel unb Seidjtuint 3U oer3i<hten,
Geelifche Gidjerung will er erwerben. Son feiner gliidhaften
Uareinfel in Dhun aus, feinem erften unb lehten Suljeport
auf ©rbeit, ridjtet er fleljenbe Sriefe an bie Sraut, ihm in
bie ©infamfeit unb ©liidfeligteit feines Danbfebens 311 folgen
unb ihn aus gröhter feelifdjer Sot 3U erretten. Gie aber, bie
wobleqogene ©eneralstodjter, weift bie 3umutung, „Sauern*
frau" 3u werben, briifl 3urüd. 3hre Diebe lann fidj aus
ben geffeln ber gamilientrabition nicht freimachen unb ift
nidjt ftarl genug unb entfchloffen, ein Opfer auf fidji 311

nehmen. Gie heiratet fpäter einen wohlbeftallten llnioerfitäts*
profeffor in Rönigsberg unb erllärt noch nach bem' frühen
Dobe Rleifts, bah fie es nicht bereue, nidjt feine ©attin
geworben 3U fein.

Der Didjter aber, ins 3nnerfte getroffen, wirb wiederum
in bie Gtiirme bes Debens hinausgeworfen, fchwimmt noch
eine 3citlang, fdjon ein ©rtrinlenber, um am näd)ften Siff
3U 3erfd)ellen. Geiner ©eliebten hat er büfter nur nod),

mitgeteilt: „Diebes Stäbdjen, fdjreibe mir nidjt mehr; id)
habe leinen anbern SBunfdj, als balb 3U fterben." Seun
3af)re fpäter fanb er bie opferwillige grau, bie swar nidjt
mit ihm 3U leben, aber gemeinfam 3U fterben bereit war.

Uus Gdjtneq unb 3nbrunft erfteljt bie Dat. 3ft aber
einer mit fid) unb ber SBelt 3ufrieben, unb würbe feine
Geele nie oon tiefem Deib burdjfurcht, bann ift er auidj lein
wahrer Didjter, ber 311 erfchüttern oermag. Stan lann ein*
wenben: Sud) ber Dumor in ber Didjtung ift bod) Runft!
©ewih, es fragt fich nur, ob £uinor nidjt einfad), gefuinbe
Sealtion ift, Uusgleid) auf Gchmer3, ber nieberbriiden will,
unb ob nicht Gpahntadjerei im ©runbe boch immer nur
©algenhumor ift

(Gchtuh folgt.)
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Menschen, die mich, der alte Malerfreund schon im Herr-
lichen Brienz, die neuen Bekannten im jenseitigen Seedorf
auf der anmutigen Halbinsel, mit überraschender Aufmerk-
samkeit empfingen. Ein mächtiger Busch glühender Alpen-
rosen, frisch für den Stadtgast gepflückt, grüßt vom Tische
„Willkommen!", und dazwischen, ei der Tausend, entfaltet
auch schon ein erstes Edelweiß seinen fünfsrankengroßeni
Blütenstern! Der Kaffee dampft auf dem Tisch, die Alpen-
milch schäumt in tiefen Tassen, Bergkäse lacht in mächtiges
Laiben — Ferienherz, sag an, was willst du noch mehr? Die
liebenswürdige Wirtin stellt sich vor: „Wir sind halt nur
einfache Bauernleute hier, aber noch immer zufrieden ge-
wese». (Merkst du etwas, verwöhnter Kulturmensch?). Schul-
denbauern, wie etwa die meisten hier herum, und ich muß
mich schon entschuldigen: es ist alles furchtbar einfach bei
uns!" Dann plaudert die gute Frau sogleich von ihren
Familienverhältnissen, wie mit alten Bekannten und freut
sich sichtlich, wenn man Anteil nimmt und ist untröstlich über
das schlechte Wetter, lädt uns an ihren warmen Ofen, fragt
diensteifrig nach unsern Wünschen und ist bereit, uns ihren
halben Garten in die Küche zu tragen. Fleischige, große
Erdbeeren hat sie ohnehin schon zum ersten Eratisischmaus
(oder soll's ein Kaufmuster sein?) in die Küche gestellt.

Jetzt sage mir einer noch, daß das nicht eine ideale!
„Sommerfrische" ist, eine Erfrischung für den äußern und
innern Menschen bei herzfrischen Menschen Ich bin so

frei und korrigiere superklug Altmeister Göthe:
Hast du Natur, dann bist du Mensch! (Natur im Sinne

von Wahrhaftigkeit, Ursprünglichkeit und Herzenseinfalt.)
Wenn in solch herzstärkender Umgebung kein Bergferien-

glück und kein tieferes Erleben ersteht, dann trägt meide
Kulturverdorbenheit einzig die Schuld daran!

Jseltwald, 23. Juni.
Petrus zürnt immer noch. Mir fällt auf. daß seine gute

Frühsommerlaune auf den Tag der bündnerischen Automobil-
abstimmung sich in Tränenbäche löste. Nun haben wir es
im Lande der grauen Puren offenbar gründlich mit ihin ver-
dorben. Sein unerschütterliches „Nein" würde mehr zählen,
als zehntausend andere Stimmen, dem das heißt ein mäch-
tiges Veto gegen frühe Saisonhoffnungen einlegen, sofern
man sich an seine Verdrießlichkeit kehrt und sich abschrecken

läßt. Mich jedenfalls soll er nicht verärgern! Schlechtwetter-
fahrten sind für den sehenden Wanderer ebenso reizvoll, als
in Sonnenbränden bergan steigen und schwitzen. Ich bin
darum heute auch, unbekümmert über einige Regenspritzer
aus feierlich am Gefels dahinschleichenden Nebelgewölk auf
die nahe Senggfluh, einem kühn in den tiefgrünen Brienzer-
see hinausspringenden Felskopf gepilgert und stand bald auf
der bewaldeten Kuppe, in ein süßes Idyll zu Füßen staunend.
Das Dörfchen Jseltwald stellt sich auf seiner Halbinsel hier
oben wie ein Bild in den Rahmen, träumt wie verwunschen
am See, den an diesem Ufer steil ansteigend Buchenwälder
lieblich säumen. Wäre darüber nicht das hochaufragende
Trutzgefels, man möchte meinen, in ein südliches Ssewunder
zu schauen, so warmfarbig blau und grün ist dieses Gestade
des seligen Vergessens

Lange verharrte ich im Anblick des paradiesischen Erden-
flecks, und wie immer in solchen Augenblicken, wünschte ich

mir, Maler zu sein, um ja recht eindrucksam mit leuchtender
Farbe auf die Leinwand zu zaubern, was so einer kratzenden
Journalistenfeder doch niemals zu schildern gelingt

Am Tage danach.

Heute, bei aufhellendem Himmel übrigens, ließ ich mich,

von meinem Hausmeister über die Verhältnisse der freund-
lichen See- und Berggemeinde unterrichten. (Er ist Bauer,
Viehinspektor, S chulko m m is sw ns mi g lied, im Sommer Steuer-
mann bei der Brienzersee-Dainpfschiffahrt und eigentlich ge-
lernter Zimmermann, arbeitet in alle Nacht hinein und spart
und zahlt pünktlich seine Zinsen, oft noch etwas mehr, und

wird es bei seiner Zähigkeit sicher noch zum Gemeàderat
bringen!) Da Jseltwald viel von Stadtbernern zum Ferien-
aufenthalt gewählt wird und nicht weniger als neun familiäre
Hotels und Pensionen besitzt, sind die Erwerbsverhältnisse
sicherlich etwas günstiger als in noch abgelegeneren Berg-
gemeinden. Trotzdem ist der Bevölkerungsüberschuß zum
Auswandern verurteilt, und mehrere leerstehende Bauern-
Häuser weisen deutlich auf Landflucht. Dem Ortsfremden
muß auffallen, daß weder die benachbarte große politische
Gemeinde Bönigen mit 1866 Einwohnern, noch das immer-
hin 600 Einwohner zählende Jseltwald eine eigene Kirche
besitzt. Beide Gemeinden gehören zur Veitverzweigten Kirch-
gemeinde Gsteig bei Jnterlaken. Predigtbesuchsr und Kon-
firmanden haben im Winter bei eingestellter Schiffahrt über
zwei Stunden Weg zurückzulegen. Die Folgen einer un-
genügenden Pastorisierung machen sich durch Zunahme des
Sektenwesens bemerkbar. Kirchliche Behörden und protestall-
tische Hilfsvereine seien deshalb angelegentlich auf die Un-
zulänglichkeit dieser Verhältnisse aufmerksam gemacht. Eine
gemeinsame Filialkirche für Bönigen und Jseltwald dürfte
fürs erste wohl für die religiösen Bedürfnisse dieser ver-
nachlässigten Gegend genügen.

1. Juli.
In diesen Tagen lese ich, nicht zum ersten Mal, in den

Briefen des unglückseligen Heinrich von Kleist, Dokumente
einer edlen, aber unruherfttllten Dichterseele, an die stürmisch
geliebte Braut, an die verstehende Schwester Ulrike und an
einige Freunde gerichtet. Keine ausgeklügelte und erklärende
Darstellung dieses Dichterlebens vermag den Leser so auf-
zuwühlen, wie diese leidenschaftglühenden Briefe, die tiefe
Tragik atmen.

Nach dem Höchsten strebend, sich selber quälend, irrt er
ziellos durch die Welt, bis er erkennt, daß nur die Ruhe in
irgend einem stillen Poetenwinkel auf dem Lande ihm seinen
Glttckszustand schaffen kann, den er zur dichterischen Pro-
duktion notwendig bedarf. Er wünscht sich drei Dinge: Ein
Haus im Grünen, ein liebendes Weib und ein Kind, um da-
für aus Amt, Ruhm, Adel und Reichtum zu verzichten.
Seelische Sicherung will er erwerben. Von seiner glückhaften
Aareinsel in Thun aus, seinem ersten und letzten Ruheport
aus Erden, richtet er flehende Briefe an die Braut, ihm in
die Einsamkeit und Glückseligkeit seines Landlebens zu folgen
und ihn aus größter seelischer Not zu erretten. Sie aber, die
wohlerzogene Generalstochter, weist die Zumutung, „Bauern-
frau" zu werden, brüsk zurück. Ihre Liebe kann sich aus
den Fesseln der Familientradition nicht freimachen und ist

nicht stark genug und entschlossen, ein Opfer auf sich zu
nehmen. Sie heiratet später einen wohlbestallten Universitäts-
professor in Königsberg und erklärt noch nach dem frühen
Tode Kleists, daß sie es nicht bereue, nicht seine Gattin
geworden zu sein.

Der Dichter aber, ins Innerste getroffen, wird wiederum
in die Stürme des Lebens hinausgeworfen, schwimmt noch
eine Zeitlang, schon ein Ertrinkender, um am nächsten Riff
zu zerschellen. Seiner Geliebten hat er düster nur noch
mitgeteilt: „Liebes Mädchen, schreibe mir nicht mehr; ich

habe keinen andern Wunsch, als bald zu sterben." Neun
Jahre später fand er die opferwillige Frau, die zwar nicht
mit ihm zu leben, aber gemeinsam zu sterben bereit war.

Aus Schmerz und Inbrunst ersteht die Tat. Ist aber
einer mit sich und der Welt zufrieden, und wurde seine
Seele nie von tiefem Leid durchfurcht, dann ist er auch kein

wahrer Dichter, der zu erschüttern vermag. Man kann ein-
wenden: Auch der Humor in der Dichtung ist doch Kunst!
Gewiß, es fragt sich nur, ob Humor nicht einfach gesunde
Reaktion ist, Ausgleich auf Schmerz, der niederdrücken will,
und ob nicht Spaßmacherei im Grunde doch immer nur
Galgenhumor ist

(Schluß folgt.)
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